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Könnte anders se1n ” Vielleicht N1IC en 1st ach den großen
Konzilien nıe anders FEWESCI, und bleibt auch nach einem großen 0NZ WIe
dem 1L Vatıcanum die ersammlung weiterhin egenwärtig WIe eine Trennwand
zwischen und untier den (Jenerationen. Das ONZ oder besser: das [0)1VA IST der
Maisstab für die Glaubenserfahrung, 1r das theologische Denken, für den
seelsorglichen und darın inbegrifien auch den päpstlichen Dienst. Nach dem
weıten Vatikanischen 0NZ kann oder niemand mehr das SsEe1IN, Wäas 1st,
ohne eline klare Position angesichts dessen vertreten, Was ohannes Paul IL
seligen Angedenkens „das Gnadenereign1s des 20 ahrhund:  C nNnannte und
Was auch 1n seinem estamen als die Zukunitsperspektive einer (Jenera-
on auifscheint, eilıner Generation, die das 0NZ weder abgehalten hat och
se1ıner sich erinnert und die ennoch N1IC. mhin kann, se1iNne Zeichen 1 AC
einerNg lesen, die SAallZ und ausscCcC  efßlic nachkonziliar ist
AÄAuch dieser Generation, die estamentarischen Notizen VOIl aps ojtyia,
wird das ONZ e1INe unbleten selbst WEn diese Zukunft allem Anschein
nach äulig VEIBCSSCH Der Junge eologe atzınger, eben erst Mitglied
dieser e1ItSCc geworden und 1LLUIL Z vierzig]ährigen estehen des
konzillaren xplicits auf den apsts EW warnte schon 1965 davor, die
Botschaft des II Vaticanums 1 Sinne eines nI habt gyehöA  Das Il. Vaticanum - eine  vergessene Zukunft  Alberto Melloni und Christoph Theobald  Könnte es anders sein? Vielleicht nicht: Jedenfalls ist es nach den großen  Konzilien nie anders gewesen, und so bleibt auch nach einem großen Konzil wie  dem II. Vaticanum die Versammlung weiterhin gegenwärtig wie eine Trennwand  zwischen und unter den Generationen. Das Konzil oder besser: das Konzil ist der  Maßstab - für die Glaubenserfahrung, für das theologische Denken, für den  seelsorglichen und darin inbegriffen auch den päpstlichen Dienst. Nach dem  Zweiten Vatikanischen Konzil kann oder will niemand mehr das sein, was er ist,  ohne eine klare Position angesichts dessen zu vertreten, was Johannes Paul II.  seligen Angedenkens „das Gnadenereignis des 20. Jahrhunderts“ nannte und  was auch in seinem Testament als die Zukunftsperspektive einer neuen Genera-  tion aufscheint, einer Generation, die das Konzil weder abgehalten hat noch  seiner sich erinnert und die dennoch nicht umhin kann, seine Zeichen im Licht  einer Erfahrung zu lesen, die ganz und ausschließlich nachkonziliar ist.  Auch dieser Generation, so die testamentarischen Notizen von Papst Wojtyta,  wird das Konzil eine Zukunft bieten - selbst wenn diese Zukunft allem Anschein  nach häufig vergessen wird: Der junge Theologe Ratzinger, eben erst Mitglied  dieser Zeitschrift geworden und nun genau zum vierzigjährigen Bestehen des  konziliaren Explicits auf den Papststuhl gewählt, warnte schon 1965 davor, die  Botschaft des II. Vaticanums im Sinne eines neuen „Ihr habt gehört ... ich aber  sage euch“ allzu sehr zu vereinfachen; und Paul VI. reagierte, als er keine zehn  Jahre später der lärmenden Minderheit der Lefebvre-Anhänger die Gemeinschaft  aufkündigte, um keine Relativierung des dem Konzil geschuldeten Gehorsams  hinnehmen zu müssen. Heute sind es andere Tendenzen, Spannungen und  Lebensströme, die den Leib der Weltkirche bewegen: Die stürmische Phase der  Rezeption ist nicht mehr von dem polemischen Schlagabtausch der ersten zwei  Jahrzehnte nach dem Konzil gekennzeichnet; und die krankhafte Angst, die das  II. Vaticanum um jeden Preis in eine absolute und unauflösliche Kontinuität  „einsperren“ will (Ironie der Geschichte: dasselbe warfen die Protestanten dem  Tridentinum vor ...), zeigt sich überall dort von neuem, wo die rätselhafte Logik  der kirchlichen Macht versucht, einen casus belli für eine unwahrscheinliche  Epoche des historisch-theologischen Revisionismus zu erfinden.  Die neue Generation aber - die Generation nach Wojtyta, dem letzten Bischof von  Rom, der gleichzeitig auch Konzilsvater gewesen ist - läuft Gefahr mitzuerleben,  wie die Zukunft, die ihr gehört, ausradiert wird: Und die vielen Stimmen, die die  349ich aber
Sdpc euch“ allzu sehr vereinfachen; und Paul reaglerte, als keine zehn
Jahre später der ärmenden Minderheit der Leiebvre-Anhänger die Gemeinschaft
aufkündigte, keine Relativierung des dem ONZ geschuldeten Gehorsams
hinnehmen mMuUusSsen eute Sind andere Tendenzen, annungen und
Lebensströme, die den Leib der Weltkirche bewegen DIie stürmische ase der
ezeption ist N1IC. mehr VON dem polemischen Schlagabtausc der ersten Z7Wel
zehnte ach dem 0ONzZ gekennzeichnet; und die ngst, die das
OE Vaticanum jeden Preis 1n einNne absolute und unauftflösliche Kontinıntät
„einsperren“ (Ironie der Geschichte asselbe warien die Protestanten dem
Tidentinum VOT ze1gt sich überall dort VOIl M, die ratse Log1ik
der chlichen aC versucht, einen für eine unwahrscheinliche
Epoche des historisch-theologischen Revisionismus erfinden
Die NeUeEe Generation aber die (Generation nach ojtyia, dem etzten Bischofivon
Rom, der gyleichzeltig auch Konzilsvater SCWESCH ist äuft Gefahr mitzuerleben,
WwWI1e die Zukunit, die gehö ausradiert Und die vielen Stimmen, die die
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/u dıiesem ermutung äulßern, dass das 11 Vaticanum und der vlerzigste Jahrestag selner
eft Abschlusssitzung das ema der ersten und programmatischen Enzyklika ene-

dikts X sSeın werden, scheinen diese Besorgnis verstärken, auf die
LIUM 1Un m1t einem vielstimmigen Chor VOIl Antworten reaglert.
enn erschien uns notwendig, ZUuU Kern der Historisierung des II Vaticanums
vorzudringen: Dieel eliner Geschichte des Konzils, der1nTuce1 ın La
( ivilta Cattolica und Vallı  S 1n Recherches de SCIENCES religieuses mitreißende
kritische Überlegungen gewldmet aben, hat einen Weg eröffnet, der ach WI1e VOT

wesentlich 1ST, WE vermelden dass die Konzilshermeneutik 1n eiINn
virtuoses Jonglieren mit ragmenten, Flicken, Glossen und Fallbeispielen abgle1-
tet und Ende alles ZU 0NzZ gyesa werden kann eINSC der
atsache, dass den Antisemıitismus U (  a und NIC. verurteilt und
SOomıI1t se1ine gitimlierung zugunsten derer abgesegnet habe, die 1n irgendeinem
inkel des oroßen Kirchenganzen damit jebäugeln, ihn verharmlosen und
wieder gesellschaiftsiähig machen.
/Zweiıtens erschıen unls WIC  e ZU Nachdenken aruber AaINZUICZCI, auf
welche Weise die hristliche NY VO  = I1 Vatıcanum beschworenes
Gleichgewicht wiedergeiunden hat: Zu dieser rage Sind 1N den etzten Jahren
ahlreiche Beiträge erschienen, da die estage der Konstitutionen und
Konzilserklärungen immer wieder Standortbestimmungen und Analysen
lass gegeben aben und soll hier ohne jeden AÄnspruch aul Vollständigkeit
ediglich auf einige sensible, heikle oder missverständliche Punkte hingewlesen
werden.
Und SC ist da noch das Problem der Diskussion ber die Hermeneutik
und ber die grundlegenden theologischen Optionen 1mM nblick aut die christlı
chengund das Glaubensleben Wenn das 0ONZ wirklich ein Ereigni1s 1St,
dann ware 1n der (at elne unverzeihliche oganz gylauben, dass das, Was

die tholiken (und cht S1€) 1 1C dieses Ereignisses erlebt aben,
die richtige Posıtionierung des Jal Vaticanums 1n der n  icklung der Kirchenge-
chichte cht VOIl Bedeutung ware
Wwe1 profunde und uınterschiedliche Stimmen die eINes 1SCNOIS und nachkonzi-
aren Theologen und die e1INes Deelsorgers, der als Beobachter 1L Vaticanum
tellgenommen hat eschlieisen den Band gleichsam als Einladung jeden
Kinzelnen, sich selbst eine Meinung jenem EKreign1s en, das als olches
Geschichte ist und damıiıt lebendiges (Jewebe der Kirche aul ihrem Weg sich
selbst
Bel der Vorbereitung dieser Ausgabe VOIL GONCGILIUM erfuhren die Herausgeber
Ireundliche und wertvolle Unterstützung VOIl lolgenden Kolleginnen und olle
E, denen S1e dieser herzlich en möchten Marcella Althaus-Reid,
edil] Äncic, Cote T! WAar' Farrugla S‘]i Alexandre anOCZY, Claude
Gelire, Rosino Gibellini, Hans Küng, Solange Leiebvre, Harry CSOrley, Dietmar
16 Jean-Guy Nadeau, Davıd Power, ısan Ross und rı1en Jierneyn.
Äus dem Itälienischen übersetzt VOIlL Gabriele eın


